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Kapitel 1: Einführung 
1. Ziel der Auslegung 

Wozu brauchen wir heute noch das AT? Ist es für die christliche Kirche nicht längst 
überflüssig geworden? Viele Geschichten erscheinen dem Leser anstößig: sie handeln 
von Bann und heiligem Krieg, von Verfehlungen der Könige u.a.m. Umgekehrt muss 
man sagen, dass dem NT der Rahmen, der Hintergrund und der Bezug fehlt, wenn das 
AT weggelassen würde. Um so wichtiger ist die Auslegung, die Exegese des AT. Dem 
Bemühen um ein rechtes Verstehen (Hermeneutik) soll auch dieses Buch dienen. 

Die Exegese des AT wie auch des NT dient der Verkündigung von Gottes Taten; sie 
ist kein Selbstzweck, weil die Heilige Schrift als Wort Gottes ihrem Wesen nach Ver-
kündigung und Anrede ist. 

Im Mittelpunkt des AT stehen Gottes Worte und Taten: das Werk seiner Schöpfung, 
die Erwählung Abrahams und der Erzväter, die Erlösung Israels aus Ägypten, der Bun-
desschluss am Sinai, die Führung durch die Wüste und die Gabe des Landes Kanaan, 
schließlich die Erwählung Davids und seiner Dynastie. Gottes Taten begegnen wir auch 
in seinem Eingreifen in die Geschichte, beispielsweise wenn er Heil durch Gericht 
wirkt: der Fall Samarias, die assyrische Bedrohung Judas, das babylonische Exil und 
der nachexilische Neuanfang sind dafür Beispiele. 

Gottes Taten werden bezeugt, besungen, gefürchtet, neu erhofft und geglaubt. Wer 
von ihnen hört, wird eingeladen, sein Leben ebenfalls unter Gottes gute Weisungen zu 
stellen (Ps 1), der Weisheit zu folgen (Spr 2), Gottes Taten zu vernehmen und sich die-
sem Gott in Gehorsam und Vertrauen zu unterstellen. Gottes Taten und Worte sind alles 
andere als vergangenes, bloßes „historisches“ Faktum. Sie sind voller Geist und Leben 
und verlieren ihre Bedeutung nicht. 

Das NT nimmt in vielfältiger Weise auf das AT Bezug. Als Hauptaussage begegnet 
uns das Zeugnis, dass in Jesus von Nazareth Gott den verheißenen Messias und Retter 
gesandt hat. Dieser hat nun durch seinen Opfertod am Kreuz die grundlegende Sühne 
für die Schuld aller Menschen gebracht. Sein Kommen, sein Wirken, sein Tod und sei-
ne Auferstehung geschah „nach der/den Schrift/en“ (Röm 1,2; 1Kor 15,4), d.h. entspre-
chend dem Zeugnis des AT. Damit wird das Christuszeugnis des AT als Zentrum seiner 
Verkündigung gesehen. Die Frohe Botschaft vom gegenwärtigen Heil in Jesus Christus 
gilt Juden und Heiden. Sie ist wiederum auf Verkündigung hin angelegt. 

Wer das AT heute liest, mag es der Allgemeinbildung wegen oder aus ästhetischem, 
literarischem oder geschichtlichem Interesse tun. Dabei macht der Leser die Erfahrung, 
dass er über kurz oder lang vom Bibeltext in ein sehr persönliches Gespräch verwickelt 
wird, das auf sein Innerstes zielt: auf seinen Glauben und sein Leben. Der Leser kann 
nicht ohne Verlust seine eigene Existenz aus der Lektüre heraushalten. Denn in der 
Bibel begegnen wir Gott, dem „Heiligen Israels“. Wir gewinnen aus ihr nicht nur histo-
rische oder ästhetische Eindrücke, sondern vor allem eine Theologie. 
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2. Auslegung des AT in Geschichte und Gegenwart1

Das AT als erster Teil der christlichen Bibel begleitet die christliche Gemeinde auf 
ihrem Weg durch die Jahrhunderte. Jede Epoche musste und muss neu ihre Antwort auf 
die alttestamentliche Weisung geben und sich um ein Verstehen bemühen. Dementspre-
chend sind die an das AT gestellten Fragen und die darauf gegebenen Antworten höchst 
unterschiedlich ausgefallen. Im Folgenden soll keine vollständige Forschungsgeschich-
te geboten, sondern nur auf einige wenige Markierungen dieses Weges verwiesen wer-
den. 

2.1 Zur Auslegung innerhalb des AT 

Wer die Geschichte Israels in den Samuel- und Königsbüchern mit derjenigen der 
Chronik vergleicht, kann unschwer erkennen, welches Auslegungsinteresse den Chro-
nisten leitete, der nach dem Exil den Rückkehrergenerationen die Geschichte des eige-
nen Volkes neu erzählte. Die Frage „Wie können wir denn leben?“ beantwortete er, 
indem er da anknüpfte, wo Gott gehandelt hatte: die Erwählung Davids, des Zion und 
des Tempels. Die Geschichte des Nordreiches wird fast ganz übergangen. Das Chronik-
buch konzentriert sich auf das Südreich, weil das wahre Königtum die davidische Dy-
nastie ist. Übergangen werden auch die dunklen Stellen im Leben Davids und Salomos. 
Der Chronist wollte die Geschichte nicht glätten - die Königebücher existierten  
bereits -, sondern das als vorbildlich herausheben, woran sich die Rückkehrergeneration 
neu ausrichten konnte.2

2.2 Die Auslegung des AT im NT3

Das Kommen Jesu in diese Welt, sein Sühnetod und seine Auferstehung ist nach Aus-
sage der neutestamentlichen Zeugen das zeitenwendende Ereignis, der Beginn der neu-
en Schöpfung, der Anbruch der verheißenen Heilszeit: Der Messias ist gekommen, der 
Tag des Herrn hat schon begonnen. Die Sünde ist gesühnt, der Tod und die Macht der 
Sünde sind schon überwunden und das Wort der Propheten ist erfüllt. Das verheißene 
Heil ist in der Person Jesu Christi da und durch die Verkündigung jedem, der sich zu 
Jesus Christus bekehrt und ihm glaubt, zugänglich. Von dieser Gewissheit erfüllt, lesen 
die Apostel und die Urgemeinde das AT mit neuen Augen. 

Jesus selbst hatte sie darin angeleitet. Die Bergpredigt z.B. ist die Auslegung des 
Gesetzes durch Jesus, den neuen Mose (vgl. das Berg-Motiv in Mt 5,1). Die Apostel 
und die Urgemeinde lasen das AT auf Jesus hin und wiederum von ihm her, im Licht 

                                                     
1 Reventlow, Epochen; Sæbø, Bible. 
2 Auf die Chronik als „Auslegung“ hat Thomas Willi, Chronik, besonders hingewiesen. Als neuere 

Untersuchung zur innerbiblischen Exegese ist zu nennen: Fishbane, Interpretation. 
3 Vgl. dazu: Schnabel, Verwendung.  
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von Verheißung und Erfüllung. Dieses Schema drängte sich geradezu von selbst als 
Deutemuster auf. Doch dieses war nicht das einzige. Darüber hinaus beobachteten sie 
eine Fülle von Bezügen zwischen AT und NT und wendeten ganz verschiedene Zugän-
ge zur Deutung des AT an, z.B.: 

• Das Heilsgeschehen im NT ist Erfüllung von alttestamentlichen Verheißungen: vgl. 
z.B. die Erfüllungszitate bei den Synoptikern, das „nach der/den Schrift/en“ bei  
Paulus. 

• Die Erfüllung wird als solche wieder zu einer Verheißung: Jesus ist der König Isra-
els, aber er stellt jetzt noch nicht die alte Herrschaft wieder her (Apg 1,6); wir sind 
„auf Hoffnung hin“ gerettet (Röm 8,23-25); Jesus ist als Auferstandener erst der 
„Erstling“ unter den Entschlafenen (1Kor 15,20; 1Thess 4,14). 

• Das NT bietet mehr als das AT; das Alte war gut, das Neue ist besser: Jesus ist der 
Bürge eines besseren Bundes geworden (Hebr 7,22; vgl. auch 8,6; 12,24). 

• Die Erfüllung beendet die Notwendigkeit alttestamentlicher Riten (Ritualgesetze): 
vgl. das „ein für alle Mal“ (Hebr 7,27; 9,26; 10,9f.18; Kol 2,16f.). 

• Typologische Deutungen: alttestamentliche Personen (Adam, Abraham, Mose,  
David), Institutionen (Stiftshütte, Tempel, Opfer, König-, Priester- und Propheten-
tum), Gegenstände (Bundeslade, Manna, Eherne Schlange) oder Ereignisse (Opfe-
rung Isaaks, Schilfmeerdurchzug, Wüstenzug Israels) haben über ihren historischen 
Wert hinaus noch eine prophetische, vorausweisende Bedeutung, indem sie gewisse 
Züge des Messias und der messianischen Zeit urbildlich vorwegnehmen. Dahinter 
steht das Verständnis einer zusammenhängenden Heilsgeschichte. 

• Im Zusammenhang mit der typologischen Deutung steht auch eine Vergeistlichung 
alttestamentlicher Einrichtungen: Die Gemeinde Jesu Christi aus Juden und Heiden 
ist „das neue Israel“, „das auserwählte Volk“ (1Petr 2,9f), der neue „Tempel“ (Eph 
2,21), die neue „Priesterschaft“ (1Petr 2,5); Bann und heiliger Krieg werden nicht 
mehr an den Kanaanäern vollstreckt, sondern richten sich gegen die alten, eigenen, 
sündigen Verhaltensweisen („tötet!“ Kol 3,5). Mit „Vergeistlichung“ ist freilich kei-
ne Abstraktion (Verflüchtigung der Realität) gemeint, sondern eine Übertragung auf 
eine neue Ebene, die aber nichts von ihrer ursprünglichen Notwendigkeit, Schärfe 
und Bedeutung verliert. 

Zusammenfassend noch einige Beispiele (ohne Anspruch auf Vollständigkeit) für neu-
testamentliche Schriftauslegung im Licht der Christusoffenbarung: 

• Das „Erfüllungszitat“ (manchmal etwas hölzern „Reflexionszitat“ genannt), beson-
ders bei Matthäus: „damit erfüllt würde, was gesagt ist“ (Mt 1,22 u.ö.) oder: 
„so muss/damit die Schrift/Schriften der Propheten erfüllt werde(n)“ (Mk 14,49 u.ö.); 
vgl. in den Briefen: „was sagt die Schrift?“ (Röm 9,17 u.ö.), „nach der Schrift“  
(1Kor 15,3). 

• Die rabbinischen Regeln und Methoden des Schriftbeweises: Dazu gehörte der Ein-
leitungssatz oder die Einleitungsfrage („die Schrift sagt“ Röm 4,3; „wie geschrieben 
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steht“ Röm 3,10ff), worauf dann das Zitat folgt. Dazu gehörte auch der Schluss vom 
Kleineren zum Größeren (kal wa chomer): „Wenn ihr, die ihr arg seid, euren Kindern 
gute Gaben geben könnt, wie viel mehr wird euer Vater im Himmel denen Gutes ge-
ben, die ihn bitten!“ (Mt 7,11). 

• Typologische Deutungen, z.B. 1Kor 10,6-11 „Das widerfuhr jenen zum Vorbild“; 
Röm 5,14 „Adam ist ein Typus des Kommenden (Christus)“. 

• Allegorien sind im NT sehr selten; vgl. 1Kor 9,9; 10,4b „Sie tranken von dem geistli-
chen Felsen ... Christus“; Gal 4,24 Hagar als geistlicher Bildname für den Sinai und 
das Judentum. 

• Neben der feierlichen, vollständigen Zitierung einer Belegstelle zu Beweiszwecken 
finden wir im NT auch kunstvoll zusammengestellte Mischzitate, welche zwei oder 
mehrere Stellen zu einem Gedanken zusammenziehen, z.B. Mt 2,6 (Mi 5,1.3); 4,14-
16 (Jes 8,23-9,2 und 58,10); Mk 1,2f (Ex 23,20 und Mal 3,1 und Jes 40,3); in den 
Briefen finden sich längere Zitatketten, die einem Leitgedanken untergeordnet sind: 
z.B. Röm 3,10-18. 

• Assoziative Anspielungen finden sich z.B. im Hebräer-, Jakobus- und 1.Petrusbrief 
sowie in der Offenbarung auf Schritt und Tritt. 

2.3 Alte Kirche 

In ihrem Bemühen um das rechte Verstehen des AT konnte die Alte Kirche an die lite-
rarische Hermeneutik anknüpfen. Diese hatte seit ihren Anfängen in der Homerkritik 
zwei vorherrschende Zielsetzungen: „Die eine Intention zielte auf die Feststellung von 
dem, was in einer Stelle die Wörter besagen, auf die Bestimmung des sensus literalis. 
Die andere fragt darüber hinaus nach dem, was in der Stelle gemeint ist, worauf die 
Wörter selbst nur als Zeichen verweisen: es ist die Auslegung des sensus spiritualis, die 
allegorische Deutung. Beide Intentionen prägen die Anfänge sowohl der philologischen 
als auch der theologischen Hermeneutik.“4 Das Bemühen um den sensus litteralis beab-
sichtigt nicht nur, einen alten Text verständlich zu machen, sondern ihn „aus seiner 
historischen Entrücktheit hereinzuholen in die Gegenwart, ihn nicht nur verständlich, 
sondern auch gleichsam gegenwärtig zu machen...“5 Die allegorische Deutung will 
noch stärker aktualisieren: sie schafft den historischen Abstand gleichsam ab, er 
schmilzt in nichts zusammen. Beiden Intentionen liegt die Realität der Geschichtlich-
keit, der historische Abstand, als distanzierende Wirklichkeit zugrunde. Beide versu-
chen aber die Aufgabe in unterschiedliche Richtung zu lösen: die Intention des sensus 
literalis (oder sensus grammaticus) versucht, den Schriftsinn zu bewahren, die allegori-
sche Auslegung hingegen sieht im Text einen neuen Schriftsinn, eine geistliche Bedeu-
tung. Die Schlüsselfrage für die Auslegung lautet: Ist dieser Sinn dem Text entnommen 
oder in ihn hineingetragen? 

                                                     
4 Szondi, Einführung, 14f.  
5 A.a.O., 15f. 
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Demgegenüber nimmt die Typologie sehr wohl den historischen Abstand wahr. 
Doch findet der Typos seine Erfüllung im Antitypos, in ihm erfüllt sich gerade der im 
Typos angelegte Sinn. 

Über diese beiden Richtungen der Hermeneutik und Exegese fand in der Alten Kir-
che eine lange Auseinandersetzung zwischen der antiochenischen und der alexandrini-
schen Theologenschule statt. Als bedeutendster Vertreter der Alexandriner argumentier-
te Origenes (185-253 n.Chr.) im 4. Buch seiner Schrift „peri archon“ (Über die Anfän-
ge): „Denn wie der Mensch aus Leib, Seele und Geist besteht, so auch die ... Schrift.“ 
Mit dieser Analogie zur geschöpflichen Welt begründet und entfaltet Origenes die Leh-
re vom dreifachen Schriftsinn: der somatische (die historisch-grammatische Bedeu-
tung), der psychische (die moralisch-ethische) und der pneumatische Schriftsinn (die 
allegorisch-mystische Bedeutung). So wie Leib, Seele und Geist wohl unterschieden, 
aber nicht geschieden werden können, lassen sich diese drei Sinnrichtungen nicht aus-
einander reißen. Dementsprechend sei auch die Allegorese eine legitime Entfaltung des 
eigentlichen Schriftsinnes. 

Augustin (354-430 n.Chr.) orientiert seine ebenfalls die Allegorese bejahende Bibel-
auslegung an dem christlichen Dreiklang von Glaube, Liebe und Hoffnung: der Literal-
sinn lehrt, was wir zu glauben haben, die moralische Bedeutung, was wir lieben und 
üben sollen, und die allegorische, was wir zu erhoffen haben. 

Im Gegensatz dazu pflegte die antiochenische Schule (z.B. Lukian †312 oder Chry-
sostomos †407) die historisch-grammatische Exegese. Sie verwirft die Allegorese als 
die Eintragung eines wesensfremden Sinnes. 

2.4 Mittelalter 

Sind wörtlicher und allegorischer Sinn nur mehrfache, verschiedene Deutungen, Ausle-
gungsweisen, mit denen sich der Leser der Bibel nähert, oder handelt es sich um einen 
mehrfachen Schriftsinn, d.h. ein ihr innewohnender, von ihr beabsichtigter Sinn? Ori-
genes, Augustin und dann das Mittelalter haben diese Frage im letzteren Sinn bejaht. 
Der dreifache Schriftsinn bei Origenes und Augustin wurde im weiteren Verlauf zu 
einem vierfachen ausgebaut. In klassischer Weise findet sich die Lehre vom vierfachen 
Schriftsinn in einem Hexameter, der dem Dominikaner Augustinus von Dazien zuge-
schrieben wird: 

„Litera gesta docet, quod credas allegoria, moralis quid agas, quo tendas anagogia“. 
(„Der buchstäbliche Sinn lehrt, was geschehen ist; der allegorische, was du glauben 
sollst; der moralische, was du tun sollst, und der anagogische, was du erstreben [oder: 
erhoffen] darfst.“). 

Nikolaus von Lyra6 (ca. 1265-1349), einer der großen Überlieferer christlicher und 
jüdischer Schriftexegese (Raschi, Ibn Esra), legt zwar den Akzent deutlich auf den  

                                                     
6 Dies wird besonders deutlich in seinem mehrbändigen Hauptwerk „Postilla litteralis super Totam 

Bibliam“, einer Vers-für-Vers-Erklärung des gesamten Bibeltextes. Damit setzt Nikolaus die jüdische 
Tradition z.B. Raschis fort, Vers für Vers den „peschat“, die buchstäbliche Bedeutung, zu erhellen.  
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Literalsinn und den heilsgeschichtlichen Zusammenhang - bei diesem müsse die Ausle-
gung beginnen und ihn allein zur Klärung dogmatischer Fragen verwenden -, doch fin-
det sich andererseits in der Schriftlektüre des Mönchstums eine deutliche Hinkehr zur 
allegorischen Auslegung und Anwendung. 

Allegorische Auslegung ist es z.B., wenn im frühen Mittelalter die Himmelsleiter 
(1Mo 28) mit ihrer Doppelbewegung des Abstiegs und Wiederaufstiegs der Engel als 
Symbol für den Abstieg des Wortes Gottes zu den Menschen und für den langen Auf-
stieg der Menschheit zu Gott durch die Zeiten aufgefasst wurde. Dem Text wird so eine 
vom Zusammenhang und der geschichtlichen Situation unabhängige überzeitliche Deu-
tung unterlegt. Als typologische Deutung sei z.B. die Betrachtung Adams als Vorbild 
auf Christus hin zu betrachten (Röm 5,14). 

2.5 Reformation: Luther und Calvin 

In seinem persönlichen Ringen um einen gnädigen Gott und der dichten Beschäftigung 
als Exeget mit der Bibel begegnete Martin Luther (1483-1546) der doppelten Gestalt, in 
der uns das Wort Gottes entgegentritt: als Gesetz, das uns in Gottes Licht stellt, unsere 
Schuld aufdeckt und verurteilt, und als Evangelium, das uns um Christi willen aufrich-
tet und unser Vertrauen auf seine Sühnetat richtet. Luther entdeckte auch, dass die Hei-
lige Schrift sich selber als klar erweist. Sie stellt den Leser, bildhaft formuliert, vor die 
Gottesoffenbarungen am Sinai und auf Golgatha. Die Heilstaten Gottes, für alle Men-
schen in Christus vollbracht, liegen in der Heiligen Schrift zu unserer Seligkeit hell und 
klar da, sie sind dem Glauben zugänglich. In seiner Streitschrift gegen den Humanisten 
Erasmus von Rotterdam „Vom unfreien Willen“ fragt Luther: „Nimm Christus fort aus 
der Schrift, was wirst du weiter in ihr finden?“7 Im weiteren Verlauf spricht Luther 
dann von einer doppelten Klarheit und einer doppelten Dunkelheit der Schrift (S. 164f, 
212ff): Die claritas externa (äußere Klarheit) bezieht sich auf den grammatischen Sinn. 
Ihn kann jeder Leser verstehen. Die claritas interna (innere Klarheit) hingegen meint die 
Klarheit, welche der Heilige Geist im Leser bewirkt, die Erkenntnis Jesu Christi als 
Erlöser. Dem noch nicht Glaubenden ist die Schrift dunkel, solange ihm Christus nicht 
aufgeleuchtet ist, auch wenn ihr grammatischer Sinn klar ist. Umgekehrt bezieht sich 
die obscuritas externa (äußere Unklarheit) auf grammatisch oder textkritisch schwer 
verständliche Stellen oder auf eine durch historischen Abstand verursachte Unklarheit. 
Die obscuritas interna (innere Unklarheit) meint Inhalte, die auch dem Glaubenden in 
der Bibel nicht beantwortet werden: z.B. die Frage der ewigen Erwählung, der Ur-
sprung des Bösen, das Geheimnis der Dreieinigkeit u.a.m. 

Für Luther ist die Schrift klar und sie legt sich selbst aus (sacra scriptura ipsius in-
terpres). Entsprechend benötigt der Leser keine römische Lehrautorität, kein von außen 
herangetragenes philosophisches Deutemuster und keine origenistische Allegorese als  
„Sesam-öffne-dich“ für das Lesen und Verstehen der Heiligen Schrift. Für ihn ist die 

                                                     
7 Aland, Luther, Bd. 3, 151-334. 
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Schrift deshalb klar, weil sie an der „claritas“, der Klarheit Christi Anteil hat. Die 
Schrift ist „lux“, ist Licht, weil Christus das Licht ist. Sie erschließt sich selbst, denn in, 
mit und unter ihr wirkt der einzige legitime Ausleger, der sie wahrhaft versteht und 
deutet: der Heilige Geist. Der Literalsinn genügt nicht nur, sondern ist auch maßgeblich 
bei allen Lehrstreitigkeiten. Luther war in diesem Sinne an einer „freien Bibel“ gelegen. 
Um sie versammeln sich sowohl Ausleger als auch Gemeinde und Hörer. 

In der Verkündigung scheut sich Luther jedoch nicht, immer wieder auf die Allego-
rese zurückzugreifen, doch verwendet er sie im Dienst einer christologischen Deutung 
des AT. 

Neben Luther ist besonders Johannes Calvin (1509-1564) unter den reformatori-
schen Schriftauslegern zu erwähnen. Seine philologisch-historische Auslegung des 
Literalsinns der Heiligen Schrift sind bis heute Meisterwerke, die sich in seinen vielen 
Kommentaren, Predigten und nachgeschriebenen Vorlesungen finden. Für Calvin ist 
aber im Unterschied zu Luther „Gesetz und Evangelium“ kein hermeneutisches Prinzip. 
Calvin denkt - wie Luther - sowohl gesamtbiblisch als auch christozentrisch. Im Ver-
hältnis vom Alten zum Neuen Bund legt er aber die Betonung auf die Einheit des Bun-
des: „Der Bund mit allen Vätern unterscheidet sich in nichts in der Substanz und der 
Sache selbst von unserem; er ist ein- und derselbe. Die Darbietung dagegen ist ver-
schieden.“8

Es gibt nach Calvin nur einen Bund und nur eine Kirche, welche sowohl AT als 
auch NT umfassen. Seine Kommentare sind in der Regel von einem seelsorgerlichen 
Interesse geleitet. Er will aus dem Wort Gottes Weisung für heute erhalten. Das gelingt, 
indem er den Grundtext sorgfältig erhellt und von ihm ausgeht. Die Allegorese lehnt er 
durchgehend ab. 

2.6 Orthodoxie: Matthias Flacius 

Die nach Luthers Tod beginnende Phase der Orthodoxie stand vor der Aufgabe, ihren 
Glaubensinhalt systematisch darzustellen und gegenüber einem erstarkten Katholizis-
mus (Konzil von Trient) abzugrenzen. Dazu gebrauchte sie - so wie ihre konfessionelle 
Gegenseite - die Begrifflichkeit der aristotelisch-scholastischen Metaphysik. Diese er-
laubte eine ungemeine begriffliche Klarheit und Differenzierung in der Aussage. Auch 
die Lehre von der Heiligen Schrift wurde in dieser Begrifflichkeit erfasst und darge-
stellt. Dabei rückte aber die Göttlichkeit der Heiligen Schrift, ausgedrückt in der Lehre 
von der Inspiration, in einen Gegensatz zur irdisch-geschichtlichen Gestalt der Bibel. 

Matthias Flacius (1520-1575) veröffentlichte 1567 seine „Clavis Scripturae“, den 
„Schlüssel zur Schrift“.9 Der erste Teil, Buch I, ist ein biblisch-theologisches Wörter-
buch. In Buch II wird die eigentliche Hermeneutik entfaltet. Besonders Tractatus I „De 

                                                     
8 Calvin, Institutio II,10,2. 
9 In der Regel wird nach der letzten Ausgabe von Johannes Musaeus, Frankfurt und Leipzig 1719, zitiert. 

Zur Clavis vgl. Olson, Flacius, 210ff.  
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ratione cognoscendi sacras literas“ („Über den Erkenntnisgrund der Heiligen Schrift“)10

nennt entscheidende hermeneutische Regeln, z.B. Regel Nr. 2 und 3: „Es ist das Amt 
Christi, uns die Schrift zu eröffnen und unser Herz zu erleuchten, daß es die Schrift 
versteht (Lukas 24,25). Aus seiner Fülle müssen wir alle empfangen. Das geschieht 
aber, indem wir ihn im Glauben anerkennen und aufnehmen. (3) Der Heilige Geist ist 
zugleich Autor und Ausleger der Schrift. Es ist seine Sache, uns in alle Wahrheit zu 
leiten (Johannes 16,13) ...“11. Die Clavis ist für die Auslegungskunst und -geschichte 
auch insofern bedeutsam, als sich Flacius im vierten und fünften Traktat des zweiten 
Bandes („De tropis et schematibus sacrarum literarum“ - „Über die Bilder und Rede-
weisen der Heiligen Schriften“ und „De stylo sacrarum literarum“ - „Über den Stil der 
Heiligen Schriften“) dem Stil der biblischen Autoren zuwendet (ausführlich z.B. Paulus 
und Johannes). Mehr noch: bei Flacius fragt die Exegese nach dem Verfasser, der Um-
welt, der Chronologie, den Bedingungen, dem Stil, dem innerbiblischen Zusammen-
hang u.a.m. Moldaenke12 resümiert: „Dieses Interesse an dem konkreten geschichtli-
chen Stoff ... ist für Flacius überhaupt charakteristisch.“ Er hat als Vertreter der Ortho-
doxie durchaus nicht die geschichtlich-irdische Gestalt des Wortes Gottes übersehen. 

2.7 Aufklärung und beginnende historische Kritik 

2.7.1 Baruch (Benedikt) de Spinoza 

In seinem „Tractatus Theologico-Politicus“13, 1670 anonym und unter der falschen 
Ortsangabe „Hamburg“ in Amsterdam erschienen, verteidigte der jüdische Philosoph 
Baruch Spinoza (1632-1677) seine Anschauungen, die 1656 zu seiner Exkommunikati-
on aus der Synagoge geführt hatten. In dem für die Hermeneutik wichtigen Kapitel 7 
(„Über die Auslegung der Bibel“) nennt er vier Prämissen seiner Hermeneutik: 1. Auch 
die Bibelauslegung muss von der Methode der Naturerklärung [d.h. der Kausalität, 
M.D.] bestimmt sein. 2. Wie die Naturerklärung eine Naturgeschichte voraussetzt, so 
kann auch die Bibel erst dann sachgemäß erklärt werden, wenn eine Geschichte der 
biblischen Literatur erstellt worden ist. 3. Man darf der Bibel keine Lehre zuschreiben, 
die sich nicht klar und deutlich aus der Geschichte der Bibel ergibt. 4. Die Erleuchtung 
durch die natürliche Vernunft genügt vollkommen zum Verständnis der Bibel. 

Davon ausgehend entfaltet er seine Bibelkritik. Um zu wissen, was die Schriftsteller 
sagen wollten, bedarf es der Analyse der Sprache der Bibel, einer Klassifikation der 
Aussagen jedes biblischen Buches und schließlich einer Untersuchung von Herkunft 
und Wirkungsgeschichte der biblischen Bücher (Wann hat welcher Autor geschrieben, 
aus welchem Anlass, für welche Empfänger, in welcher Sprache?). Spinozas wichtigste 
Forderung ist also die nach einer entstehungsgeschichtlichen Erklärung der biblischen 

                                                     
10 Flacius, Ratione. 
11 A.a.O., 31. 
12 Moldaenke, Schriftverständnis, 203. 
13 Spinoza, Traktat.  
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Bücher. Ähnliches hat 1678 Richard Simon in seiner „Histoire Critique de Vieux Tes-
tament“ gefordert. Ein angemessenes Erfassen des Inhalts der biblischen Bücher sei 
ohne genaue Kenntnis der von uns heute so genannten „Einleitungsfragen“ (Sprache, 
Zeit, Verfasser, Situation, Umwelt, Gedankengut) nicht möglich. Das hatte allerdings 
auch schon Matthias Flacius in seiner „Clavis“ verlangt und den Fragen der Stilistik 
beispielsweise viel Aufmerksamkeit gewidmet. Bei Spinoza und Simon hingegen erhält 
die Erforschung der menschlich-zeitgeschichtlichen Umstände kritisch-scheidende 
Funktion; sie wird instrumentalisiert. Der Leser habe menschlich-irdisches (und damit 
zeitbedingt-vergängliches) und göttlich-ewiges (und damit überzeitlich-gültiges) zu 
unterscheiden und zu scheiden. Erst aus dieser „Geschichte der Schrift“ können die 
„sicheren Daten“ erhoben werden, die zur Unterscheidung des Zeitgebundenen und des 
Göttlichen nötig sind. Das Bleibende der Bibel, die wesentlichen Aussagen über Gott 
und den Menschen, reduziert Spinoza auf die Moral. Sie zielen auf eine vernünftige 
Frömmigkeit und Tugendlehre. Vernunft und Natur stehen im Einklang miteinander, sie 
sind im Grunde genommen ein „göttliches Licht“. Was gegen die Natur ist, ist gegen 
die Vernunft und umgekehrt. Das Göttliche in der Schrift ist nach Spinoza immer in der 
allgemeinsten Wahrheit zu finden, nicht im Konkreten, Alltäglichen. Für ihn offenbart 
sich Gott nicht in geschichtlich-realen, konkreten Taten und Ereignissen, sondern in 
allgemeinen Gedanken. 

Damit hatte Spinoza den Glauben weitgehend in eine Tugendlehre verwandelt. Er 
hatte weiter der Rekonstruktion des Entstehungsweges der biblischen Bücher eine 
Schlüsselposition für das Verstehen gegeben und letztens das geschichtlich-einmalige 
konkrete Ereignis als Ort der Gottesoffenbarung beiseite gedrängt. 

2.7.2 Richard Simon 

1678 veröffentlichte der Oratorianerpriester Richard Simon (1638-1712) seine „Histoire 
Critique du Vieux Testament“ („Kritische Geschichte des Alten Testaments“). Wenige 
Wochen später wurde er wegen des Inhalts vom Orden ausgeschlossen. Sein Buch wur-
de auf den Index gesetzt und nur wenige Exemplare blieben erhalten. Heutige Texte 
gehen auf den Nachdruck von 1685 zurück.14 Simon lebte danach zurückgezogen als 
Landpfarrer in der Normandie. 

Eine der wichtigsten Behauptungen Simons ist die der ÜG des AT. Der Pentateuch 
gehe wie viele andere Bücher nicht auf die angeblichen Verfasser zurück, sondern sei 
das Ergebnis eines langen Sammlungs- und Umformungsprozesses, an dem Schreiber-
schulen mitgewirkt haben. Nach einem langen Traditionsprozess von Mose bis Esra sei 
der Pentateuch erst nach dem Exil in der jetzigen Form niedergelegt worden. 

Wenn Simons Auffassung stimmt, kann der in ihm enthaltene Inhalt (das traditum) 
wohl kaum historisch glaubwürdig sein. Denn zwischen dem geschilderten Ereignis und 

                                                     
14 Nouvelle édition et qui est la première imprimée sur la copi. Rotterdam: chez Reinier Leers, 1685  

[667 S.]. Zu Simon vgl. auch: Untergaßmair, Simon, 424-428. Zur Bedeutung von Richard Simon vgl. 
Reventlow, Simon, 11-36. 


